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6ebid}te non öertrub IPoker.
Clfenkrönung.

Spätfommers mattgoldener Sonnenfchein
Bufcht durch die Senfter der £inde.
Fjeupferdchen tragen die Blfen fein
Zur Krönung unter der £inde.

„Welches Blfchen am höcbften fprlngt,
„Welches das zierllchfte £iedlein fingt,
„Wird zur Blfenkônigin hold,
„Kriegt ein .Krönlein aus lautrem Bold."

Gin eifdten, das fang fo filberrein,
Daft leuchtend die Blumen fid> neigten,
hüpfte fo hoch über Bufch und Stein,
Daft fchiüärmend die Bräfer fid) beugten.

Das Blättchen, das am goldigften u>ar,
Siel leife herab pon der £inde,—
Siel als Krönlein in's blonde haar
Der eifenfürftin Sieglinde.—

Glfenftreik.

Von den Bergen ureht ein leuchtend
Band

heller Sriihlingsioolken in die Welt, —
Weht als Zeichen, daft die Sonnenelfen
Zur Beratung dort fich eingeteilt.

Caufend feine Blfenfilberftlmmen
Schmirren durch die £üfte her und

hin, — ;

Dann und mann loobl leife, — ipie
erfcft rocken

Ob dem Blockenruf der Königin.

Caufend feine Blfenfilberftimmen
haben etiuas neues oorzufchlagen : —
Wie man mohl in diefem 3ahr die

Sonne

Könnte ohne Blfenfchultern tragen.

c
IPo bu hingehft, ba mill audi id) hingehen,

erzäbiung Don Cuife IBerz, Bern.

„Mamma, geljn wir batttt Iheirtt ?" fragte ©lit) plopd).
©iefe forage hotte fie lange, lange nicht mehr geftettt, vtnb

bie Mutter erbleichte, ruanfte unb muhte fid) am Stuhle
hatten. Shre Singen nahmen einen ftarren, fern abfchmeB

fenben S3tid an.

„©Kft," rief ber SSater, „faff Mutter, quäte fie nicht.

2)it weiht ja, wie fie arbeitet für unS alte; fie fdiafft unb

fcftafft, unb both hoben wir fein (Selb übrig. SBir müffen

froh feto, bah wir leben fönnen Schon, roenn ber ^rüljling
wieberfehrt, bann gelftt'ê mir beffer; bann arbeite ich, «ob

Mamma fann wieber bei bir bleiben."
Slber (Stlt) meinte: „So arm finb wir nie gewefen, bu

warft nicht franf, Mamma ift nicht bon mir fortgegangen

in ©ngtanb unb wir hotten fröhliche äöeihnacht. fjier ift
ein böfe§ trauriges Sanb. SBir müffen (Selb befommen unb
heimgehen."

SDa eilte bie Mutter auf ihr fleineS Mabdjen gu, .fchtoft
e§ heftig in bie Sinne unb füftte eS leibenfdjaftfid).

®er grüljting fam, ißaul Schmib fühlte fith wohler unb

ftellte fich wieber im Sttelier ein gu leichter S3efchäftigung. $u
feiner Sefrembung bat Marh flehentlich fowohl itjn, ols ben

ißringipat, ihre bisherige Slrbeit behatten gu bürfen für bie

Stunbett, ba ©Ht) to ber Schute war. Man willfahrte ihr,
unb fie fdjaffte emfig weiter.

®aS Seben ging nun leichter, aber trop allem Serbienft
faufte Mart) nichts ffteueS. gum grühting gab'S fein frifctjeS
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öedichte von öertrud Voker.
eifenkrönung.

Spätsommers mattgoistever Sonnenschein
Kuscht sturch stie Fenster ster Linste.

Keupserstchen tragen stie Kisen fein
^ur Krönung unter ster Linste.

„Miches Kischen am höchsten springt,
„Miches stas Zierlichste Liestiein singt,
„Wirst ^ur siisenkönigin holst,

„Kriegt ein Kröniein aus lautrem 6olst."V-^ ^ "

ein eischen, stas sang so süberrein,
vast ieuchtenst stie kiumen sich neigten,
hüpfte so hoch über kusch unst Stein,
vast schwärmenst stie 6räser sich beugten.

vas kiättchen, stas am golstigsten war,
Fiel leise herab von ster Linste,—
Siei als Kröniein in's bionste haar
ver Kisensllrstin Siegiinste.—

eifenstreik.

Von stell kergen weht ein ieuchtenst
kanst

heiier FrUhiingswoiieen in stie Mit, —
Mht als Reichen, stast stie Sonneneisen
^ur keratung stört sich eingestellt.

vausenst seine siisensüberstimmen
Schwirren sttlrch stie Lüste her unst

hin, —
vann unst wann wohi ieise, — wie

erschrocken
Ob stem Kiockenrus ster Königin.

siausenst seine Lisensüberstimmen
haben etwas neues vorzuschlagen: —
Wie man wohi in stiesem Zahr stie

Sonne

Könnte ohne Kisenschuitern tragen.

HlHH

wo du hingeilst, da will auch ich hingehen.
eriâhlung von cuise Meri, gern.

„Mamma, gehn wir dann heim?" fragte Elly plötzlich.

Diese Frage hatte sie lange, lange nicht mehr gestellt, und
die Mutter erbleichte, wankte und mußte sich am Stuhle
halten. Ihre Augen nahmen einen starren, fern abschwei-

senden Blick an.

„Elly," rief der Vater, „laß Mutter, quäle sie nicht.

Du weißt ja, wie sie arbeitet für uns alle; sie schafft und

schafft, und doch haben wir kein Geld übrig. Wir müssen

froh sein, daß wir leben können! Schau, wenn der Frühling
wiederkehrt, dann geht's mir besser; dann arbeite ich, und

Mamma kann wieder bei dir bleiben."
Aber Elly weinte: „So arm sind wir nie gewesen, du

warst nicht krank, Mamma ist nicht von mir fortgegangen

in England und wir hatten fröhliche Weihnacht. Hier ist
ein böses trauriges Land. Wir müssen Geld bekommen und
heimgehen."

Da eilte die Mutter auf ihr kleines Mädchen zu, schloß

es heftig in die Arme und küßte es leidenschaftlich.
Der Frühling kam, Paul Schmid fühlte sich wohler und

stellte sich wieder im Atelier ein zu leichter Beschäftigung. Zu
seiner Befremdung bat Mary flehentlich sowohl ihn, als den

Prinzipal, ihre bisherige Arbeit behalten zu dürfen für die

Stunden, da Elly in der Schule war. Man willfahrte ihr,
und sie schaffte emsig weiter.

Das Leben ging nun leichter, aber trotz allem Verdienst
kaufte Mary nichts Neues. Zum Frühling gab's kein frisches
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ßteib, feinen §ut; wag üorpanben, fuepte fie mit gefegten
£>änben wieber gurec£)t gu machen unb nagelte fetber ein

gugefepnitteneg ©tüd Seber auf gerriffene Sopten.
©twag Unerfätttidjeg lag in biefem Slrbeitgtrieb, in bem

unermübtidjen $teip unb bem ftrengen Sparen.
SJtarp reepnete opne Unterlaß unb gä^tte oft bie Sßoepen

ab in einem tiorjäprigen vergriffenen engtifc£)en Sïalenber. Sie
tonnte ftunbentang am Sonntag barin blättern opne gu tefen,

wäprenb tiefe ©ebanten fie erfüllten. Unb wenn ißaut fpa»

gieren moepte, gog fie bor bapeim gu bleiben, gab iprn aber

gern ©Up mit. @r begriff, bap fie Stupe nötig pabe, unb

empfapl ipr beim SBeggepen, fid) auf'g Sett gu legen gum
Siptafen.

Sann fepaute fie am fÇenfter ben beiben naep, feptop

forgfättig bie Süre, gog bie Sorpänge, gudte fiep ringg im
ßimmer um, ob fie auep wirttiep allein fei; bann ging fie

gum SBanbfcpranf, öffnete beputfam bie Süre, fniete auf ben

gatpboben nieber unb brüdte auf ein Srett unten im Scpranf.
Sag Srett töfte fid) unb barunter befavtb fiep ein panbgropeg
Sod), grop genug, um einen gefüllten ©etbbeutel gu beper»

bergen. SJtarp fdbft patte bag Srett gelodert, bag Socp

gegraben unb ben Seutet pineingetegt. Sen langte fie peraug
unb gäptte ben Snpatt naep, ber bon Sßocpe gu SBocpe fiep

meprte. @g tagen ba ©otb» unb Sitberftüde, IDtüngen unb

Tupfer, wie'g eben tarn, atteg wag fie, feit fie arbeiten muffte,

erübrigt, fid) unb ben Sprigen abgebarbt, gufammengefammett
ober gefd)entt beEomtncn patte! gieberpaft berüprtett ipre
ginger bie Stüde, fieberpaft gtängten bie Stngen, eine fett»

fame greube erfüllte ipr |jerg unb üor iprem ©eifte ftieg bag

ferne Ipeimattanb auf, int tidjten Sonnengtange überflutet üpn
Siebe unb ©tüd, gropfinn unb gugenbtuft; um fie per Hang
ber SBopttaut ber fpeimatfpracpe, unb fie meinte, teure befannte
Stimmen gu pörett, liebe SDtenfcpen gu fepen.

Slttein, ein Slid auf bag ©etb fagte ipr: Sîocp niept;
nod) reid)t eg niept Stocp mepr fparen, teiben, arbeiten, pun»

gern!
Sann fd)top fie bag ©etb wieber gepeimnigbott ein, bag

Sraumbitb fd)wanb, unb beim Stbenbeffen genop ffltarp bei»

nape nid)tg, um ipr Stüd Srot gu fparen. Sie fap mager
unb abgegeprt aug. Seilt SBunber, baepte ipr SJtann, fie forgt
unb fepafft unermübtid); o, einmal fott fie'g auep beffer paben,

wenn icp wieber gefunb bin, wenn ©tip grop geworben unb

petfen tann. Slber er mupte nid)t, bap feine grau fiep abgeprte

üor junger, üor fanatifepem Slrbeitgtrieb, üor brennenbem

Sertangen ttaep iprer fpeimat.
Sie empfanb Eeine ©ewiffenêbiffe über bem peimtiep ge»

fauunetten ©etbe. Spr gepörte eg bod) gang atiein, fie patte
eg erworben, fie befap bag Stecpt, eg gu oerwenben naep iprem
Sinne.

Ser üerborgene Scpap muepg; mit wenigen granfen be=

gann er, bann würben eg gwangig, breipig unb mepr. gn
ber guten gapreggeit tonnte SJtarp bag Soppette bei Seite

legen, unb im fperbft, enbticp, ba würbe eg reiepen. Sie gaptte

unermübtid) bie SSocpen im engtifepen tatenber big gum fperbft,
unb ftrid) jebe abgelaufene mit ©ttpg Scputfeber ang.

Sin einem peipen Slugufttag mupte fie einen weiten 2Beg

gepen, um beftettte SBaren abgutiefern unb eine Stugmaptfenbung

gurüdgutragen. Ser Käufer unb ber ©efcpäftgperr betopnten

fie mit einem reieptidfen Srinfgetb, unb fo Eeprte fie gtüdticp

naep §aufe. @g moepte fünf Upr fein, ißaut war noep in ber

Stabt, ©ttp bei ben greunbinnen, fo tonnte fie fepnett bag

©etb im ©epeimfaep üerbergen. Sie öffnete ben Seprant, napm
ben Seutet perang unb gäptte fünfgig, fiebgig, punbert, punbert»
gwangig grauten Sa tief unerwartet ©tip gur Limmer»
türe perein. gn ber §aft patte SJtarp nidjt gefdploffen, nun
erfd)rat fie fo fepr, bap bag ©etb ipren gitternben Rauben
entfiet unb ttirrenb über ben gnpboben rollte. Scpnett büdte
bag lîinb fid) barnaep.

„0 SOÎamma, liebe SJîamma, bu paft fo üiet ©etb! Sßir

finb niept mepr arm, Eaufft bu, mir jept bie fd)önen Sacpen?"
Stumm btidte fie ©tip an, eg Eämpfte in ipr, fie über»

legte.

„SJtamma, betomme id) nun bie ißuppe, unb bag Sonntagg»
tteib? Unb am Sonntag fapren wir auep einmal mit ber ©ifen»

bapn fort? gett. Unb ißapa will miep ppotograppieren unb
mein Sitb naep ©ngtanb fepiden! ÜDtutter, fag ja."

gept fanb bie SJtutter bie Spracpe wieber. Ser grope

Slugenötid, ba fie bag ®inb in ipr ©epetmnig einweipen mupte,

war getommen.

„®ttp", ftüfterte fie, „gib fcpneü bag ©etb gurüd, ict) lege

eg wieber in ben Seprant, bann pöre miep an, icp tnup bir
etwag fagen; niemanb fonft barf eg wiffen, nur bu unb id).
Su barfft mit teinem SOtenfcpen baüon fpreepen, aud) mit ißapa
nid)t. Serfpricp mir'g, wittft bu?"

„ga, ja, SJtamma, wag ift eg benn?"
SJtarp feptop bag Sïinb in ipre SIrme, ftüfterte ipm gärt»

tiepe SBorte ing 0pr unb fing an üon ber fpeimat, üon ©ngtanb

gu ergäpten in gtüpenben SBorten, in teibenfepaft(id)er Slitg»

malung ber fperrtiepteiten, bie fie bort üertaffen, nun aber wie»

ber finben werben. SSie ein lang üerpattener Strom flop ipre
Stebe bapin, ftürmifcp bewegt üon bem tiefen Sepnen beg unge»

ftiHten brennenben §eimwepg.
„©ttp", barum pabe icp fo fureptbar gearbeitet, bamit wir

bag ©etb gur Steife betommen; barum taufte icp bir unb mir
nie wag Scpöneg, Steueg. Stber naepper fottft bit atteg paben,
Wag bu wünfepeft, bort, in ber Ipeimat. Sie werben biep tieb

paben unb gut fein gu bir, ©roppapa, ber DnEet unb bie

Santen! tlnb wir pören wieber engtifcp fpred)en, tonnen wie»

ber mit alten Seiden reben unb froptiep fein. 0, eg ift ein

gropeg, gropeg ©tüd für ung, ©tip. Satb tonnen wir abreifen,
eg feptt niept mepr üiet ©etb. greuft bu bid) ©tip? Stun

mupt bu immer engtifd) reben, mit ißapa auep, bap bu'g wieber

gang gut ternft.. 0, ®inb !"
©Itp tiep fiep teiept entfaepen üon bem geuer ber Segei»

fterung unb wittigte jubetnb in alte ißtäne ber Sttutter ein.

„Stur mit ißapa barfft bu niept üon ber Steife reben."

„SBarum nitpt SJtutter?"

,,©r erträgt bag Seben in ©ngtanb niept, er bleibt pier...
gute Seute werben ipn pflegen", erwiberte bie SJtutter. Sag
war bag erfte unb eingige SDtat, bap ber ©ebante an ißaut
fie beunrupigte. SBo bn pingepeft aber bie Sepnfuept
beg tränten ©emüteg fiegte über bie Sebenten.

fpatte fie niept genug getan unb gelitten für ben SWann

SJtepr atg jebeg anbere SBeib? Sen t^orn beg Saterg ertragen,
bie £>eimat um feinetwitten üertaffen, alte greunbfepaft unb
Sebengfreube aufgegeben, im fremben Sanbe Stot, Strmut, §un»
ger erbutbet, bie fepredtiepfte ©infamteit bnreptebt, bann fiep

patbtot gearbeitet? Stun rnar'g genug, fie tonnte niept
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Kleid, keinen Hut; was vorhanden, suchte sie mit geschickten

Händen wieder zurecht zu machen und nagelte selber ein

zugeschnittenes Stück Leder auf zerrissene Sohlen.
Etwas Unersättliches lag in diesem Arbeitstrieb, in dem

unermüdlichen Fleiß und dem strengen Sparen.
Mary rechnete ohne Unterlaß und zählte oft die Wochen

ab in einem vorjährigen vergriffenen englischen Kalender. Sie
konnte stundenlang am Sonntag darin blättern ohne zu lesen,

während tiefe Gedanken sie erfüllten. Und wenn Paul spa-

zieren mochte, zog sie vor daheim zu bleiben, gab ihm aber

gern Elly mit. Er begriff, daß sie Ruhe nötig habe, und

empfahl ihr beim Weggehen, sich auf's Bett zu legen zum
Schlafen.

Dann schaute sie am Fenster den beiden nach, schloß

sorgfältig die Türe, zog die Vorhänge, guckte sich rings im
Zimmer um, ob sie auch wirklich allein sei; dann ging sie

zum Wandschrank, öffnete behutsam die Türe, kniete auf den

Fußboden nieder und drückte ans ein Brett unten im Schrank.
Das Brett löste sich und darunter befand sich ein handgroßes
Loch, groß genug, um einen gefüllten Geldbeutel zu beher-

bergen. Mary selbst hatte das Brett gelockert, das Loch

gegraben und den Beutel hineingelegt. Den langte sie heraus
und zählte den Inhalt nach, der von Woche zu Woche sich

mehrte. Es lagei? da Gold- und Silberstücke, Münzen und

Kupfer, wie's eben kam, alles was sie, seit sie arbeiten mußte,

erübrigt, sich und den Ihrigen abgedarbt, zusammengesammelt
oder geschenkt bekommen hatte! Fieberhaft berührten ihre
Finger die Stücke, fieberhaft glänzten die Augen, eine selt-

same Freude erfüllte ihr Herz und vor ihrem Geiste stieg das

ferne Heimatland auf, im lichten Sonnenglanze überflutet ypn
Liebe und Glück, Frohsinn und Jugendlust; um sie her klang
der Wohllaut der Heimatsprache, und sie meinte, teure bekannte

Stimmen zu hören, liebe Menschen zu sehen.

Allein, ein Blick auf das Geld sagte ihr: Noch nicht;
noch reicht es nicht! Noch mehr sparen, leiden, arbeiten, hun-
gern!

Dann schloß sie das Geld wieder geheimnisvoll ein, das

Traumbild schwand, und beim Abendessen genoß Mary bei-

nahe nichts, um ihr Stück Brot zu sparen. Sie sah mager
und abgezehrt aus. Kein Wunder, dachte ihr Mann, sie sorgt
und schafft unermüdlich; o, einmal soll sie's auch besser haben,

wenn ich wieder gesund bin, wenn Elly groß geworden und

helfen kann. Aber er wußte nicht, daß seine Frau sich abzehrte

vor Hunger, vor fanatischem Arbeitstrieb, vor brennendem

Verlangen nach ihrer Heimat.
Sie empfand keine Gewissensbisse über dem heimlich ge-

sammelten Gelde. Ihr gehörte es doch ganz allein, sie hatte
es erworben, sie besaß das Recht, es zu verwenden nach ihrem
Sinne.

Der verborgene Schatz wuchs; mit wenigen Franken be-

gann er, dann wurden es zwanzig, dreißig und mehr. In
der guten Jahreszeit konnte Mary das Doppelte bei Seite

legen, und im Herbst, endlich, da würde es reichen. Sie zählte
unermüdlich die Wochen im englischen Kalender bis zum Herbst,
und strich jede abgelaufene mit Ellys Schulfeder aus.

An einein heißen Augusttag mußte sie einen weiten Weg

gehen, um bestellte Waren abzuliefern und eine Auswahlsendung
zurückzutragen. Der Käufer und der Geschäftsherr belohnten
sie mit einem reichlichen Trinkgeld, und so kehrte sie glücklich

nach Hause. Es mochte fünf Uhr sein, Paul war noch in der

Stadt, Elly bei den Freundinnen, so konnte sie schnell das

Geld im Geheimfach verbergen. Sie öffnete den Schrank, nahm
den Beutel heraus und zählte fünfzig, siebzig, hundert, hundert-
zwanzig Franken Da lief unerwartet Elly zur Zimmer-
türe herein. In der Hast hatte Mary nicht geschlossen, nun
erschrak sie so sehr, daß das Geld ihren zitternden Händen
entfiel und klirrend über den Fußboden rollte. Schnell bückte

das Kind sich darnach.

„O Mamma, liebe Mamma, du hast so viel Geld! Wir
sind nicht mehr arm, kaufst du mir jetzt die schönen Sachen?"

Stumm blickte sie Elly an, es kämpfte in ihr, sie über-
legte.

„Mamma, bekomme ich nun die Puppe, und das Sonntags-
kleid? Und am Sonntag fahren wir auch einmal mit der Eisen-

bahn fort? gelt. Und Papa will mich photographieren und
mein Bild nach England schicken! Mutter, sag ja."

Jetzt fand die Mutter die Sprache wieder. Der große

Augenblick, da sie das Kind in ihr Geheimnis einweihen mußte,

war gekommen.

„Elly", flüsterte sie, „gib schnell das Geld zurück, ich lege

es wieder in den Schrank, dann höre mich an, ich muß dir
etwas sagen; niemand sonst darf es wissen, nur du und ich.

Du darfst mit keinem Menschen davon sprechen, auch mit Papa
nicht. Versprich mir's, willst du?"

„Ja, ja, Mamma, was ist es denn?"

Mary schloß das Kind in ihre Arme, flüsterte ihm zärt-
liche Worte ins Ohr und fing an von der Heimat, von England
zu erzählen in glühenden Worten, in leidenschaftlicher Aus-
malung der Herrlichkeiten, die sie dort verlassen, nun aber wie-
der finden werden. Wie ein lang verhaltener Strom floß ihre
Rede dahin, stürmisch bewegt von dem tiefen Sehnen des unge-
stillten brennenden Heimwehs.

„Elly", darum habe ich so furchtbar gearbeitet, damit wir
das Geld zur Reise bekommen; darum kaufte ich dir und mir
nie was Schönes, Neues. Aber nachher sollst du alles haben,
was du wünschest, dort, in der Heimat. Sie werden dich lieb

haben und gut sein zu dir, Großpapa, der Onkel und die

Tanten! Und wir hören wieder englisch sprechen, können wie-
der mit allen Leuten reden und fröhlich sein. O, es ist ein

großes, großes Glück für uns, Elly. Bald können wir abreisen,
es fehlt nicht mehr viel Geld. Freust du dich Elly? Nun
mußt du immer englisch reden, mit Papa auch, daß du's wieder

ganz gut lernst. O, Kind!"
Elly ließ sich leicht entfachen von dem Feuer der Begei-

sterung und willigte jubelnd in alle Pläne der Mutter ein.

„Nur mit Papa darfst du nicht von der Reise reden."

„Warum nicht Mutter?"
„Er erträgt das Leben in England nicht, er bleibt hier...

gute Leute werden ihn pflegen", erwiderte die Mutter. Das
war das erste und einzige Mal, daß der Gedanke an Paul
sie beunruhigte. Wo du hingehest aber die Sehnsucht
des kranken Gemütes siegte über die Bedenken.

Hatte sie nicht genug getan und gelitten für den Mann?
Mehr als jedes andere Weib? Den Zorn des Vaters ertragen,
die Heimat um seinetwillen verlassen, alle Freundschaft und
Lebensfreude aufgegeben, im fremden Lande Not, Armut, Hun-
ger erduldet, die schrecklichste Einsamkeit durchlebt, dann sich

halbtot gearbeitet? Nun war's genug, sie konnte nicht
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weiter leben unter ber garten Soft, jept napte bie ©rlöfung,
bie ^Befreiung, peint, peint ©nbe September tag baS fHeifegetb

bottgäptig beifammen, punbertfünfgig fronten.
Sfßte biet eS brauipte für fid) unb bas lïinb, patte fie

am 33apnpof erfragt, lange borper, wenn fie bort herüber
ging unb bie fremben Steifenben anfommen fap. Sßar fie
auep fcpücptern unb gagpaft, fo wagte fie boep bie unbefannten

gretnben angureben, fobatb fie pörte, bafj man engtifcp fpraep.
SJiit |>ütfe biefer SluStunft patte fie fiep bie Sîeiferoute feft
eingeprägt unb tonnte rupig unb beftimmt bie fReife mit bem

®inbe antreten.
©nbe September feilten bie Scputferien beginnen, bie

^engniffe aufgeteilt werben, ©tip war nod) bei bem gteiepen

Seprer, wie im Anfang, aber in einer pöpern S'taffe. Sie
patte fid) gutrautiep an ipn angefeptoffen unb war bant iprer
Sntetligeng eine gefepidte Scpüterin geworben, ©in gutes
Zeugnis tag für fie bereit, tropbem ber Seprer gu bewerten

glaubte, bap fie in tepter $eit öfters gerfireut war. Spre
Stugen btidten teitnapmtoS inf Sßeite, ipre ©ebanten fipienen
anberSmo gu weiten, wenn er niept birett fiep mit ipr befcpäf=

tigte. @r bad)te, „fie wirb rnübe fein, wopt auep ntept richtig
ernäprt; jebenfattS pat fie gerien nötig unb iip will miep

näd)ften§ naip bem iöefinben be§ 33aterS ertnnbigen."
.Qwei Tage bor Scputfiptup, an einem 'Donnerstag

ÜDtorgen, erfepien ©tip niept in ber Sdjute; niemanb wupte

warum. 9tad)mittagS tarn fie auep niipt; bie Scpüter ergäptten,

fie fei fortgegangen. Der Seprer wünfepte fiepere SluStunft
unb begab fiep am Stbenb nacp Söalbgaffe 36.

Dort fanb er einen bertaffenen, gebroipenen tränten
SDtann. ißaut Sipmib Tag auf bem Sofa, ftarrte bor fid)

pin unb piett einen Srief trampfpaft gwifepen ben gingern.
Seit SJtittag tag er ba, feit er peimgeteprt auS bem ©efepäft

unb baS |jauS teer gefunben. @r patte gerufen ÜDtarp! ©Up!
niemanb antwortete. Stuf bem Difipe tag ber engtifd)e Srief
feiner grau, ber nur bie wenigen Sßorte entpiett:

Sieber fßaut!
Sffiir reifen naip ©ugtanb; id) nepme ©tip mit, bamit eS

ipr beffer gepe, atS in bem fremben Sanbe. 3d) tann niipt
länger warten, iip müpte fterben bor §eimwep. (Sott petfe Dir.

Sftarp.

Seit SJtittag patte er ipn wopt pitnbert SDtat getefen, er

begriff nicptS bon biefer gräptid)eit SBaprpeit. Sie tonnte

ipn niipt atiein getaffen paben in feinem fd)Wäd)ticpen ^uftanbe!
SJiarp unb baS Stiub fort! (Sott Weif, moper fie baS (Setb

gur Steife napm, fie lebten ja fo ärmtiep, befapen nicptS, unb

SJtarp mupte fo part arbeiten, ©r wollte eS nid)t gtauben

unb ba ftaub eS bocp fcpwarg auf weif: „wir reifen naip

©ngtanb, id.) nepme ©tip mit." Da tarn eine furd)tbare Stuf»

regung über ipn unb peftige fpuftenanfätte fcpüttetteu ipn,
überall füptte er Scpmergen unb baS §erg tat fo wep.

3n biefer ungtüdtiipen trofttofen Sage erfepien ipm ber

Seprer wie ein lieber greunb. 3pm, ben ©tip liebte, bem

fie ipr Vertrauen fepentte, bon bem fie ftets biet (SuteS unb

greunbtiipeS ergäptte, ipm ttagte ißaut Sipmib nun fein
fpergeteib; er brad) in bittre Etagen auS über feine grau,
bie oft fo fettfam gewefen, §eimtid)teiten mit bem ßinbe patte
unb ipn fo fd)Wer pintergangen pabe. Dann forgte er fid)
in petper Slngft um ipre Steife unb beS ßinbeS .Quüunft, unb

enbtid) berwünfepte er feine Srantpeit unb fein'etenbeS Dafein
unb fprad) bie Hoffnung auS, batb fterben gu tonnen.

Der Seprer tiep ipn auSreben, tröftete ipn unb polte ben

§errn Pfarrer, ber in pergtieper Teitnapme bie traurige (Se=

fipiipte anpörte unb fepnetten Stat wupte.
„S3or altem, fperr Scpmib, faffen wir Sie niipt allein

unb tränt in ber bertaffenen SBopnung. 3d) forge bafür,
bap Sie noep peute in ärgttiepe Sepanbtung in ben Spital
gefüprt werben. Stupen Sie gut auS naep ber ©rfipütterung
unb morgen fepreiben Sie an $prc grau. Sep witt auep an
fie fd)reiben unb fie bitten, an ipre fßfticpt gu beuten unb

gurüdgutepren."
Diefe (Süte rüprte ben armen ffltann tief; er wittigte in

ben ißorfeptag ein, tiep fiep in ben Spital überfüpren unb fo

war bis auf weiteres für ipn geforgt.
5jC

21m Samstag Stbenb ttopfte jemanb braupen an gopu
SBpiterS §aufe, baS in einem Stäbtcpen SübengtanbS ftanb.
©r öffnete unb fap eine grau mit einem SKäbipen bor fiep

fiepen, bie mit unberwanbtem, erfd)rodenem 93tict baS §äuS=

(pen mufterte. So ttein unb eng war eS — unb in ipren
(Sebanten unb Träumen roitcpS eS immer perrlicper empor

gu einem ftatttid)en (Sebäube. ©nttäufipt fap fie auf ben

ÜDtann, ber mürrifd) fragte: „2öaS wünfepen Sie!"
„Dntet gopn, Dntet Sopn," rief baS $inb, tiep bie tpanb

ber Sttutter fapren unb flog ipm entgegen.

„@ttp, iftS mögtid), wie grop bu geworben unb
baS foil ÜDtarp, beine ÜDtutter fein, fotep ein gammerbitb. 2ßo

ift ißaut, ift er geftorben?"

ättarp tonnte nid)t reben, ©tip antwortete: „Stein, ißapa

ift bort geblieben, er tann bie Suft bon ©ngtanb niipt
ertragen, aber Sftutter unb iip finb peimgetommen. greuft
bu biet), Dntet gopn?"

Statt ber Antwort füprte er feine Scpmefter in baS

fpattS. SItteS tarn ipr wieberum beränbert bor, niipts war
gu fepen boit ber tangerfepnten ©Semütticpteit, eS feptte etwas,
unb niipt einmal beS SSaterS Stupt ftanb am genfter.

(Sdjtufî folgt.)

]c
Reirnledji CiebL

Don Walter ITIorf, Bern.

's bet gbeiße dup, u>o d's Wajfer ruftet
6rti Scbtrom na ifeb oerbott'ne Wäg.

Wir bei üs glycb dert mängifd? gfunde,
Bei jede-11-egge kennt und Scbtäg.

Kei tnöntfd) bet dankt, dafj no dert abe

üf d'Kacbt fed) d's Glück oerirre cbönnt,
Und doeb bet's Us dert ganz allein!,
6ar rnängifd) eburzi Scbtündli gönnt.

.Hm Rimmel tuufet Scbthrndli Range,

's glänzt tuufetfacb 100 d's Waffer rufebt.
6s Ärfli Glück bei Ziuöi dert gfunde,
Im Sdjtärneglanz ztuöi Ringli tufd)t.
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weiter leben unter der harten Last, jetzt nahte die Erlösung,
die Befreiung, heim, heim! Ende September lag das Reisegeld

vollzählig beisammen, hundertfünfzig Franken.
Wie viel es brauchte für sich und das Kind, hatte sie

am Bahnhof erfragt, lange vorher, wenn sie dort vorüber
ging und die fremden Reisenden ankommen sah. War sie

auch schüchtern und zaghaft, so wagte sie doch die unbekannten

Fremden anzureden, sobald sie hörte, daß man englisch sprach.

Mit Hülfe dieser Auskunft hatte sie sich die Reiseroute fest

eingeprägt und konnte ruhig und bestimmt die Reise mit dem

Kinde antreten.
Ende September sollten die Schulferien beginnen, die

Zeugnisse ausgeteilt werden. Elly war noch bei dem gleichen

Lehrer, wie im Anfang, aber in einer höhern Klasse. Sie
hatte sich zutraulich an ihn angeschlossen und war dank ihrer
Intelligenz eine geschickte Schülerin geworden. Ein gutes
Zeugnis lag für sie bereit, trotzdem der Lehrer zu bemerken

glaubte, daß sie in letzter Zeit öfters zerstreut war. Ihre
Augen blickten teilnahmlos ins Weite, ihre Gedanken schienen

anderswo zu weilen, wenn er nicht direkt sich mit ihr beschäf-

tigte. Er dachte, „sie wird müde sein, wohl auch nicht richtig
ernährt; jedenfalls hat sie Ferien nötig und ich will mich

nächstens nach dem Befinden des Vaters erkundigen."
Zwei Tage vor Schulschluß, an einem Donnerstag

Morgen, erschien Elly nicht in der Schule; niemand wußte

warum. Nachmittags kam sie auch nicht; die Schüler erzählten,
sie sei fortgegangen. Der Lehrer wünschte sichere Auskunft
und begab sich am Abend nach Waldgasse 36.

Dort fand er einen verlassenen, gebrochenen kranken

Mann. Paul Schmid lag auf dem Sofa, starrte vor sich

hin und hielt einen Brief krampfhaft zwischen den Fingern.
Seit Mittag lag er da, seit er heimgekehrt aus dem Geschäft

und das Haus leer gefunden. Er hatte gerufen Mary! Elly!
niemand antwortete. Auf dem Tische lag der englische Brief
seiner Frau, der nur die wenigen Worte enthielt:

Lieber Paul!
Wir reisen nach England; ich nehme Elly mit, damit es

ihr besser gehe, als in dem fremden Lande. Ich kann nicht

länger warten, ich müßte sterben vor Heimweh. Gott helfe Dir.

Mary.

Seit Mittag hatte er ihn wohl hundert Mal gelesen, er

begriff nichts von dieser gräßlichen Wahrheit. Sie konnte

ihn nicht allein gelassen haben in seinem schwächlichen Zustande!

Mary und das Kind fort! Gott weiß, woher sie das Geld

zur Reise nahm, sie lebten ja so ärmlich, besaßen nichts, und

Mary mußte so hart arbeiten. Er wollte es nicht glauben
und da stand es doch schwarz auf weiß: „wir reisen nach

England, ich nehme Elly mit." Da kam eine furchtbare Auf-

regung über ihn und heftige Hustenanfälle schüttelten ihn,
überall fühlte er Schmerzen und das Herz tat so weh.

In dieser unglücklichen trostlosen Lage erschien ihm der

Lehrer wie ein lieber Freund. Ihm, den Elly liebte, dem

sie ihr Vertrauen schenkte, von dem sie stets viel Gutes und

Freundliches erzählte, ihm klagte Paul Schmid nun sein

Herzeleid; er brach in bittre Klagen aus über seine Frau,
die oft so seltsam gewesen, Heimlichkeiten mit dem Kinde hatte
und ihn so schwer hintergangen habe. Dann sorgte er sich

in heißer Angst um ihre Reise und des Kindes Zukunft, und

endlich verwünschte er seine Krankheit und sein elendes Dasein
und sprach die Hoffnung aus, bald sterben zu können.

Der Lehrer ließ ihn ausreden, tröstete ihn und holte den

Herrn Pfarrer, der in herzlicher Teilnahme die traurige Ge-

schichte anhörte und schnellen Rat wußte.

„Vor allem, Herr Schmid, lassen wir Sie nicht allein
und krank in der verlassenen Wohnung. Ich sorge dafür,
daß Sie noch heute in ärztliche Behandlung in den Spital
geführt werden. Ruhen Sie gut aus nach der Erschütterung
und morgen schreiben Sie an Ihre Frau. Ich will auch an
sie schreiben und sie bitten, an ihre Pflicht zu denken und

zurückzukehren."
Diese Güte rührte den armen Mann tief; er willigte in

den Vorschlag ein, ließ sich in den Spital überführen und so

war bis auf weiteres für ihn gesorgt.

Am Samstag Abend klopfte jemand draußen an John
Whiters Hause, das in einem Städtchen Südenglands stand.

Er öffnete und sah eine Frau mit einem Mädchen vor sich

stehen, die mit unverwandtem, erschrockenem Blick das Häus-
chen musterte. So klein und eng war es — und in ihren
Gedanken und Träumen wuchs es immer herrlicher empor

zu einem stattlichen Gebäude. Enttäuscht sah sie auf den

Mann, der mürrisch fragte: „Was wünschen Sie!"
„Onkel John, Onkel John," rief das Kind, ließ die Hand

der Mutter fahren und flog ihm entgegen.

„Elly, ists möglich, wie groß du geworden und
das soll Mary, deine Mutter sein, solch ein Jammerbild. Wo

ist Paul, ist er gestorben?"

Mary konnte nicht reden, Elly antwortete: „Nein, Papa
ist dort geblieben, er kann die Lust von England nicht

ertragen, aber Mutter und ich sind heimgekommen. Freust
du dich, Onkel John?"

Statt der Antwort führte er seine Schwester in das

Hans. Alles kam ihr wiederum verändert vor, nichts war
zu sehen von der langersehnten Gemütlichkeit, es fehlte etwas,
und nicht einmal des Vaters Stuhl stand am Fenster.

(Schluß folgt.)
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von Walter Mors, vom.

's het gheiße ciuß, wo à's Wasser ruschet

km Zchtrom na isch verdott'ne Wag.

Mir hei üs gipch ciert mängisch gsunâe,

hei Zeüe-n-Kgge kennt unci Schlag.

Ilei Möntsch het cianiet, äaß no clert ade

llf ciMacht sech ci's Siiick verirre chönnt,
llnci doch het's üs üert ganz: siieini,
6ar msngisch chursi Schtünäli gönnt.

Km Himmel tuuset 5chtärnäN hange,

's giàt tuusetfsch wo ci's Wasser ruscht.

ks Ürfii Siiick hei ^wöi ciert gfuncie,
Im Schtsrnegian! 2wöi Itingli tuscht.
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